
Zeitschrift: Bündner Jahrbuch : Zeitschrift für Kunst, Kultur und Geschichte
Graubündens

Herausgeber: [s.n.]

Band: 8 (1966)

Artikel: Schottischer Sir lauscht dem Churer Nachtwächterruf

Autor: Schircks, Eberhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-971803

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-971803
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gediente Hotel kohlen Hol/ /cntial
heizungsanlagc Sie ist nicht zu finden
Alles hat längstens auf Öl umgestellt
Doeh ei findet noch eine im Maloja
Palace »

Seit einigen ]ahien bchci bergt es

bis 800 belgische Ieucnkinder die alle
zehn Tage von anderen abgelöst wci

Im Spatsommu 1818 unteinahm Sil
John lotbes (1787—1861) eine \iei
wöchige Reise durch die Schweiz über
che er in seinem Ruche mit dem Titel
« 1 he Physicians Holiday or, a Month
in Switzciland in the Summer of
1848» (London 1848) in gcdiegenei
Weise berichtete Der Vcifassci wai
ein geachteter und beliebter schotti
scher \tzt und medizinischer Schrift
steller mit gesunden foitschrittlichen
Ideen

Als Meclizine! \oi allem interes
sieitc er sich fui alles mögliche in dei
Schweiz lhic Heilquellen 1 lei und
Pflanzenwelt Geologie Iandwirt
schaft und spiuht ruhig und sachlich
dauibet Tin besondeis eingehendes
Studium widmet ei dem Kretinismus
Den Schweizer Volkse haiaktcr beur
teilt ci nach seinen Erfahrungen mit
Beiner Obeilandern Aber auch all

gemein findet er, die Schweizer seien

koipeilich und geistig \on gutei Rasse

Die Leute die ei kennen leinte wa

ich geiadsinmge Mannei ohne Unter
wuifigkcit aber auch ohne jene selbst

gefällige \eiletzende Übeihebung die
man so gein als einen Guindzug des

republikanischen Charakters bczeich

net Sie waien wohlunterrichtet und
äußerten ihre Meinung freimutig
aber doch bescheiden mit ehrlicher
Achtung \or hoheier Bildung Ms Ge

fahrten und Dienei waren sie ebenso

angenehm wie nützlich und beleidig
ten weder durch zu große Demut noch
unverschämte Anmaßung Die Frauen
betiachtet der Autoi im gioßen und

den — Ob diese Losung den Interes
sen des Kurortes Maloja entspricht
ist eine ander Frage

Ist es aber nicht sonderbar, daß ein

Belgier vor 80 Jahren das Hotel fur
die Hocharistokratie erbaute und daß

es heute dem belgischen Wassentou

i ismus dient?

ganzen als unscheinbai, sie sehen in
folge dei ihnen zugemuteten schweren
Arbeit meist alter aus als sie sind

Di loibcs gibt Schwcizerreisenden
auch gute Ratsehl ige und crmahnt
sie, namentlich im Essen und Irinken
maßig zu sein Die Mahlzeiten in den
Gasthofen waren damals sehr üppig
wie er an dem Menu im «Schwarzen

Adlei» zu Grmdelwald zeigt Mit Po

litik befaßt ei sich nicht viel Er fin
det sie nichtig inmitten der Natur
piacht die er mit Ehifurcht bewun
deit so daß er wie ein Prophet auf
die 7citen hindeutet in denen seine
Landsleute bald daiauf als Bahnbre
chei des Bergsportes so Gewaltiges
leisten sollten

Die Reise des schottischen Sn führte
dutch einen gioßen Teil der Schweiz

Auch in die Ostschweiz ging die
Reiseroute Basel 7uuch Zug, Rigi
Rappciswil "Weesen Walcnstadt und
dann über Bad Ragaz nach Chui
Weiterhin veilief dei Weg über Rei
chenau und das Doinleschg zur \ la
Mala und von da zuruck nach Wee

sen und Glaius
In Chur findet Foibcs Lnteikunft

im Hotel «Heißes Kreuz*, das er fur
die beste Herberge der Bundner
Hauptstadt halt Sie war tatsachlich
durch die Jahrzehnte des vorigen
Jahihunderts das Absteigequartier
von Fürstlichkeiten Gesandten Schrift
stellern und Kunstlern Dort war der
Speisesaal durch ein Dutzend von Of
fizieren der piemontesisch lombardi
sehen Umee besetzt die nach dem

Sieg der Österreicher bei Custozza (27

Juli 1848) nach Graubunden gefluch
tet und hier entwaffnet worden waren
So nahm der leisende schottische Arzt
das Nachtessen in seinem Hotelzimmer
ein

Hier nun hatte er in einer schlaf
losen Sommernacht ein interessantes
folklonstisches Eilcbnis das er ein
gehend und mokant beschieibt In sei

nun Gasthaus habe ei zufolge dei

bcizahl von Ghurer Nachtwächtern

wenig Ruhe genossen Diese — zwölf

an der Zahl — hatten die Aufgabe
die ganze Nacht hindurch durch die
Stadt zu wandeln um dabei einen
wnklich nachdrucklichen Grad von
Wachsamkeit zu bekunden Sie hatten
nicht nur stündlich gerufen sondern

in höchst klangvollen Tonen beim je
weiligen Schlagen der Iuimuhren
eine lange Versfolge gesungen Da das

«Weiße kreuz» zential mit vorderer
und hinterer Straßcnfiont gelegen

sei, so sei dem schlaflosen Zuhörer
wahihaftig mehr als ein durchschnitt
lieber Beitrag von patriotischer und
religiöser Kundmachung zuteil gewor
den «Ich vermute das gute Churer
Volk denkt sich nichts über diese Ge

sänge oder es hört sie aus Gewohn
heit nicht mehr »

Nichtsdestoweniger bemuhte sich
Torbes aus volkskundlichem Interesse
dauim einen Text des Churer Nacht
wachtenufes zu erhalten Es will schei

nen daß er sich deswegen eist nach
Ruckkehr auf die Insel von I ondon

aus an eine vertiauenswurdige Per
sonlichkeit in Chur gewandt hat

Nicht viel spater berichtet jedenfalls
die Churer Zeitung vom 3 Januar
1810 in launiger Weise ein durch
reisender Englander habe das Unglück
gehabt m Chur eine schlaflose Nacht
zu haben, «dabei aber das Gluck des

wegen unseren Nachtwachterruf zu

hören » «A\as uns A erwohnten bisher
als rauhes Gekreische einer Brannt
wcmgurgel vorkam war fur unseren
/feinen Gentlemen Philomengesang
der bald darauf die Ehre hatte dem

hochw eisen Senate der Stadt London
angeruhmt zu weiden » Demzufolge
habe der Lordmajoi von London nach

Chur die Bitte um Mitteilung der

Nachtwachterrufe gerichtet Dies sei

Schottischer Sir
lauscht dem Churer Nachtwachterruf

Von Eberhard Schircks
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kein Spaß sondern bitteret Emst
«wenn das Geiucht w du beuchtet»
Man glaube nun daß dieser Bitte ent
sprochen und eine aus dein Nacht
wachter ßiuderpaai Meng bestehende

Deputation abgeoidnet weule welche

besagte Melodien dem Hohen Ion
doner Senate nicht nur 711 überreichen
sondern auch vomitiagcn habe Die
1 inzclheitcn diesei /eitungsmcldung
sind heute auf Dichtung odei Wahl
heit nicht mehr zu ubciprufen lest
steht daß Sir Foibes «through the
kindness of a fntnd» che Texte des

Churer Nachtwachterrufcs erhalten
und sie sogar in Deutsch und Englisch
in seinem Buche überliefert hat Übei
den Weit dieser Dokumentation wird
noch zu reden sein Die Notiz dci
Chuicr 7eitung erschien rund fünf
Monate vor \ crofTenthchung des Bu
chcs von J Forbes also \ermutlich in
Lnkenntnis des Namens und der Pci

son des in Chur durchgereisten «Eng
landers» Das Churer Blatt scheut sich

übrigens nicht vor der 1 estsetllung fur
die prosaische Churer Stiaßenjugend
seien die nachtlichen Melodien und
die Texte zum Spottgesang geworden
«und manniglich meinte herzlich
Schlechteres als unsern Machterruf
könne es in der Welt wohl nicht ge
ben» Die Begeisterung des schlaf
losen Schotten über den traditionel
len Chui er Nachtw achterruf haben
die Churer damals also offenbar nicht
geteilt

Aber die Eifahiung lehrt eine alt
überkommene Einrichtung laßt das

\ olk ohne weiteres nicht fahren wenn
man sie auch bekrittelt und gelegent
lieh herunterreißt Duich Jahrzehnte
wird das Fur und Wider des Nacht
wachterrufes dann und wann in der
Churer Presse sichtbar Ende Dezcm
ber 1859 witzelt das Bundner Tagblatt
im Zusammenhang mit einer Reorga
nisation der Stadt Nachtwache Chur
werde nächstens ein Institut weniger
haben Der Stadtrat wolle nämlich auf
\nfang 1860 den ältesten Sangerverein
Churs aufheben den der rufenden
Nachtwächter «Die einzigen Nacht
Igallen, die wir hier singen hören
konnten werden verstummen » Nun
— soweit kam es zwar doch nicht Der
Stadtrat verstärkte das Stadt Polizei

korps auf vier Polizcidicnei vici
Turmwachtel und zwölf «sogenannte
heimliche Nachtwächter» So wurde
dann wohl noch lauter und durchdnn
gender nächtens gesungen

In der Sitzung des Großen Stadt

rates vom 22 Januar 1886 stellte dann
Ratsherr A Meißer die Motion auf
Aufhebung «des Instituts der söge
nannten singenden Nachtwächter»
Die rufenden Wächter seien nun fur
das Publikum entbehrlich Dieses sei

nun besser mit Uhren versehen als

dies in früheren Zeiten der lall ge

wesen sei Es bedtnfe daher nicht
mehr dieser Stundenanzeiger Das Ru
fen diene ohnehin solchen die sich

mit schlimmen Absichten trugen, nur
dazu sie 7ii veranlassen durch die

richtige 7eitwahl fur Ausfuhrung ihres
Aorhabens sich möglichst vor Entdek

kling zu schützen und das Gelingen
ihrer Anschlage m gleichem Grade zu

sichern Die Nützlichkeit der singen
den Nachtwächter sei um so fraglicher
als unmittelbar nach ihnen andere

polizeiliche Patrouillen dieselben

Wege zu ziehen pflegten Diejenigen
Stadtteile welche von den singenden
Nachtwächtern nicht besucht wurden
vermißten diese in keiner Weise

(Stadtratsprotokoll 1886 57 und 59)

Erst in der Sitzung des Churer Stadt

rates vom 11 November 1887 wurde

dt l /ah veitcidigu aber auch viel ge
schmähte Chuicr Nathtwachtenuf mit
Wirkung ab Januar 1888 abgeschafft
7wei Jahic spater versuchten seine Be

furwortcr, durch eine Petition du
Wiedereinführung zu bewnktn abci
ohne 1 rfolg Die «Anhanget des Alten
oder I rcundc von Poesie und Kunst»
mußten sich zufrieden geben

Dieser Bericht waie unvollständig
wenn nicht zumindest die Iexte des

gemütvollen Churer Nachtwächter
rufes hier zitiert wurden John Torbes

erhielt — nach seinem Buche — durch
seinen Churer Gewahrsmann offenbar
einen hochdeutschen Text, dessen

Authentizität man aus guten Gründen
bezweifeln darf Wir geben daher dem

mundartlichen Text den Vorzug wie
er durch den Churer Photographen
Jakob Ruesch, vom Schanfiggertorli
überliefert und durch Dietrich Jeck
lin (1878) wiedergegeben ist

So gingen einst die getreuen Hütender

guten alten weiland auch Reichs
Stadt Chur mit schwerem Schritt
durch die nachtlichen Straßen, in
einen machtigen Mantel gehüllt, nicht
selten von schwerfälliger, behäbiger
Erscheinung, und riefen pflichtgemäß
mit voller Stimme den Ruf, die Stun
den und den Morgengruß ab Je nach
der Jahreszeit traten sie früher oder

spater an und riefen die «Abend
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wacht» ah \on Stunde zu Stunde er

folgte das «Zeit Abrufen», und dieses

wurde nach Mitternacht abgelost vom
«1 ag Anrufen», je nachdem es anfing
zu tagen zwischen 2 und 5 Uhr mor
gens

Die Abendwacht lautete
I tritt wohl uf die Abendwacht,
Gott geh uns alla'n a guoti Nacht
Und löschend wohl Tuiu lind Liacht,
daß uns dci habe Gott wohl behuat'
Siebni hat's g'schlaga, das tluiani

Fu kund,
Gott geh uns all'na a guati Stund
Die folgenden Stunden wtuden ab

gciufcn (also zwischen dem Antritt
bis zum 1 ag Anrufen)

Losat uf, was i will saga
G logga, dia hat achti g'schlaga,
/ehl achti (nuni, zechru, olli,

zwolfi, eis, zwei chei, vier, fünf)
Das Anrufen \om Tage hatte fol

genden Woitlaut
Stond uf im Namma Jesu In ist

Der helle Tag voihanda ist
Dei helle Tag uns nia veilaat
Gott geh uns alla'n a guata Tag
A guata 'lag, a glucksceligi Stund
Das but' i Gott vo Herzensgrund

Gciade diesei letzte Tagnif veian
laßte das ßundne) Fagblcitt (1850 Ni
303) zu besinnlichei Betrachtung Ei
hatte manchen Kianken und Bekum

meiten, dci die Nacht schlaflos auf
seinem Bette zubiachte, getiostet, Es

hege ein gioßei Gedanke in den

wenigen alten und schlichten Weiten
«Dei helle lag uns nia vulaat »

«Dei Gedanke, daß jede Nacht ihr
Ende hat, daß auf jede Nacht der Tag
unausbleiblich folgt, ein schonei, hoff

nungsvollcr und trostreicher Gedanke

in so mancher Nacht, in so mancher
dunklen Wirrsal des Lebens Und die
ser Trost winde dem Schlaflosen nicht
\on einer kalten, leblosen Uhr zuge
rufen, sondern \on einer fühlenden
Menschcnbi list, che, mit dem Schlaflosen

wachend wachsam die Nacht
duichschritt

Wir wollen damit keineswegs dei
alten 1 innchtung den Vorzug \or der
neuen geben, dagegen daian erinnern
daß man der alten ein dankbaies
Andenken schuldig ist Im übrigen wird
es mit dieser Neucuing sein wie mit
noch mancher andern. Die Gewohn
licit macht den Abschied von den al

ten Einiichtungen oft schwer Oft hat

ten dieselben in der Tat mehr Ge

muthehes als che neuen, die mehr ma

schmcnaitig funktionieien Wenn je
doch bei einer Neuerung eine größere
Zweckmäßigkeit und Sicheiheit er
tcicht weiden, so muß die Gemütlich
keit billig den höheren Rücksichten
und Konsequenzen weichen. Daß dies

der lall auch bei der Umwandlung
der Nachtwachteioidnung in Chur
sei, davon scheint der Stadtrat sich

uberzeugt zu haben »

In det Silvesternacht des Jahies 1887

ei tonten dann zum letzten Male die

altgewohnten Nachtw achtel rufe durch
die Straßen und Gassen von Chur, von
den Hutcin der Ordnung wahrschein
lieh mit besonderer Inbrunst gesun

gen und von vielen Burgern und Ein

wohnern mit Besinnlichkeit und Weh

mut vernommen Ein Stuck Alt Chur
war damit endgültig verhallt

*

Es ist ein echt mittelalterlicher Zug,
daß der Träger eines an sich rein na
tutlichen Amtes zugleich mit einer
Funktion bedacht wnd, die mehr dem

Bedurfnisse des Herzens und Gemu

tes als dem des Verstandes entsprun
gen ist Je mehr sein utsprunglich
wehrhafter Charaktei zurücktrat und
sich verdunkelte, je mehr der wohl
habende Binger sich der personlichen
Wachepfhcht entzog desto poetischer
(oder unpoctischeU) winden sein Amt
und seine Person Die nachtlichen
Hüter traten mit den Nachtigallen in
Konkurrenz und winden mit ihnen
die Trager und Ausubei des Nacht

gesanges Hungei und Not trieben die

armen fiieienden I eute dazu, daneben
wohl auch die Fursoige wohldenken
der Magistiaten und Pfairhenen flu
das öffentliche "Wohl Denn was konnte
den Einwohnern und I inwohnerinnen
einer Stadt besser zum Segen und
Nutzen gereichen, als wenn der nacht
liehe "Wächter von Zeit zu Zeit schone
moralische \ erse und Spruche sang,
zur Buße zum Sundenbekenntnis auf
munterte und den Katechismus repe
tieite^

Der Empfindungsseligkeit jener Zeit
kam der Nachtruf jedenfalls entgegen,
zaitgesinnte Seelen berührte er mit
weicher Wehmut So sagt Lavater nn
«Geheimen Tagebuch»

«Um drei Uhr des Moigens er
wachte ich und horte den Nachtwach
ter Ich höre ihn niemals ohne eine

gewisse suße Melancholie, die mit
einer feinen fmpfindung der riuch
tigkeit meines Lebens und mit dunk
len \ orstellungen von wachenden
Weisen, seufzenden Kranken, Geba

l enden, Sterbenden usw verbunden
ist »

Doch auch der Humoi dei Zeit ei

weist sich nachtw achtel lieh in einer
Fabel von Christian biuchtegott Gel

lert Hier weiden zwei Wächter des

halb spinnefeind, weil der eine *be

wahrt das Feuer und das Licht», dei

andere «rc/wählt das Feuei und das

®efiü|t auf Sie ungefähr »et einem 3abr emgegan.
gene ©ehtion »on einet grofen 9tnjaW Wejiger liimoobner,
man mochte ben 'Ubenh. tinh ©iorgeneuf her SüadjtaddJtft
in ihren lieblichen ©lelobien unh angenehmen e<mm»rtfrn
hod) nicht »erfflrjen, hat fid) hie biet neulich eröffnete ©t»
fifaltenhanhlting entfcbloiTen, folgenbt bret anfprechenbe 9Äu-
fifflücfe leichter ©attung jum 9lu|tn nnh Betgnügen her-
auszugehen •

©ebtü&et Süeag'i fb
pianoforte »nb WeigfitftlMHlMil.

Snbalt: hie Wentivacht; her etunhenruf; hie

©eeio 54 fr., einjeln tSfr.
Xie ©erlagtbanblung erlaubt fidj |uglttcb «ufmerfw* tu

machen, hu§ fte (lets eine llnjabl $rem»lact in Weh#
eleganten, unh nad) eigen» haju ertunhenen Zeichnungen tm>
biematifcb »enterten ©mbdnhen bait, welche nd) Vorzug»*
»tifc ju ©efebenfen ai« (Eunnerung an hie hteöjZ^rifl gali-
nacht unh für hen ©eft? eon I>amen eignen.

©iujifafienbanblung »en CSa»»ar ®4feferli
in ßbut.
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Licht» singt. Und Matthias Claudius
erzählt in einem Gedicht von einem
Nachtwächter, der einen obrigkeitlichen

Ruffel bekommt. Er pflegt nämlich

zu singen: *Das Klock hat zehn

geschlagen», während es nach des

Oft sind es seltsame Orte und

Einrichtungen, die uns tieferen Einblick
in das Naturgeschehen \ermitteln. Zu

ihnen gehören z. B. die kleinen Plätze,

auf denen im Frühling und
Spätherbst die Schafe, wenn sie in der
Nähe der Siedlungen weiden, eng
zusammengepfercht einige Stunden während

des Tages und die Nacht
verbringen. Die Pferche bestehen meist

aus mehreren Holzgattern und können

daher leicht abgebrochen und
neu aufgestellt werden. Ein Hiitc, der

gut für die Tiere sorgt, unterzieht
sich dieser Arbeit mindestens alle zwei
oder drei Tage. Oft aber dauert es

länger, bis der Platz gewechselt wird.
Unter diesen Umständen zerstampfen
und überdüngen die Schafe den

eingepferchten Boden so gründlich, daß
die meisten krautigen Pflanzen dei

ursprünglichen Vegetation absterben
und später üppiggrün eine völlig neue
Flora emporwächst. Inmitten von
Magerweiden entstehen dann oasenartige

Vegetationsflecken, die sich

hauptsächlich aus typischen Unkraut-
lind Ruderalpflanzen zusammensetzen,
wie wir sie von den Äckern und
Lagerplätzen her kennen. Weißer Gänse

fuß, Amarant, Hirtentäschchen,
Hühnerdarm, Odermennig, Stadtnelkwur/.
Klee- und Storchschnabelarten, Eisen

kraut, Langblätterige Minze, Hundszunge,

Kletten usw. treten jetzt in

Erscheinung und behaupten sich eine

Zeitlang.
Dem Betrachter solcher Vegetations

fleckchen mag es fast rätselhaft ei-
scheinen, wie alle diese neuen Pflanzen

so rasch den Weg zu den für ihr
Aufkommen besonders günstigen
Pferchplätzen gefunden haben. Des

Bürgermeisters wohl weiser Ansic lit
heißen muß: «Der Klock ..».

So trat auch das Nachtwächtcrtum
in die großen Strömungen jener Zeit,
in die entgegengesetzten Pole, die
Sentimentalität und den Humor.

Rätsels Losung finden wir bei den
Schafen selbst. Wenn wir ihr Vließ
und ihren Kot untersuchen, stellen
wir fest, daß oft beide Samen enthalten.

So begegnen wir im Herbst ge

legentlich Schafen, die weithin sichtbar

die aus hakigen Hüllblättern
gebildeten Fruchtkörbchen der Kletten
mit sich tragen und sich bei Gelegenheit

an Steinen, Gebüschen und Stämmen

scheuern, um shh so von den

lästigen Anhängseln wieder zu
befreien. Bei näherer Untersuchung von
Schurwolle findet man darin öfteis
auch die mit Haken oder Widerhaken

ausgestatteten Früchte der Stadtnelk-

wurz, des Gemeinen Odermennig, der

Hundszunge, der Igelsamenarten, des

Klettenkerbels, des Klebans und noch
vieler anderer Pflanzen. Die Schafe

sind dank ihres dichten Vließes und
niederen Wuchses eben ganz beson¬

ders geeignet, Fi lichte mit Klcttvoi
richtungen weithin zu verschleppen.

Trotzdem ist die Zahl der Pflanzen-

arten, deren Samen mit dem Flitter
von ihnen in den Darmkanal
aufgenommen und nach zwei bis drei Tagen
mit dem Kote in noch keimungsfähigem

Zustande wieder abgesetzt werden,

viel größer. Zu ihnen gehören
7. B. diejenigen vom Weißen Gänsefuß

(Melde), vom Guten Heinrich,
vom Ilirtentäschchcn, vom Kleinen
Storchschnabel, vom Schwarzen
Nachtschatten, vom Eisenkraut und von den
meisten Klee- und Wcgcrichartcn.
Meist sind es Pflanzen, die enorme
Mengen Samen produzieren, so daß
oft mit einem einzigen Bissen große
Mengen davon aufgenommen werden.
Bei nassem Wetter haften diese Samen

infolge ihrer Kleinheit vielfach noch
mittels des breiigen Kotes an den
Füßen und am Vließ der Tiere und werden

dadurch ebenfalls verschleppt.
Wenn die Herden im Herbst von

den Alpen zu den Dörfern zurückkehren,

hat die auf den früheren
Pferchplützen angewachsene Flora in
der Regel schon ihre Früchte gereift,
und man sieht die Tiere sich gierig
auf sie stürzen. Besonders den Weißen
Gänsefuß lieben sie über alles, nagen
die einzelnen Pflanzen bis auf die vei-
holztcn Stengel ab und tragen ihre
vielen Samen zu neuen günstigen
Keimplätzen hin.

Unsere Schafe im Dienste der Pflanzenwelt
Von Paul Müller-Schneider
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